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Europa muss handlungs- 
fähig werden – für freien  
und fairen Handel

Der globale Handelswettbewerb wird zunehmend von 
protektionistischen Maßnahmen und geopolitischen 
Spannungen geprägt. Die USA setzen auf „America First“, 
China baut seine wirtschaftliche Dominanz aus – und 
Europa? Statt entschlossen zu agieren, lähmt sich die EU 
mit Bürokratie und zögerlicher Handelspolitik. Das ist ein 
gefährlicher Stillstand.

Unsere Wirtschaft braucht offene Märkte, klare Strategien 
und schnelle Antworten auf protektionistische Maßnah-
men. Strafzölle und Handelskonflikte lösen keine Proble-
me, und eine schwache europäische Stimme verschärft sie. 
Europa muss auf „Deal the world … make America great 
again“ entschlossen reagieren. 

Jeden Tag lässt sich beobachten, wie der US-Präsident die 
Welt ein Stückchen mehr aus den gewohnten Angeln hebt. 
Seine Entscheidungen und Handlungen haben weitrei-
chende Auswirkungen, die nicht nur in den USA, sondern 
weltweit zu spüren sind. Uns in Europa bringt das gehörig 
ins Wanken und verschlägt uns den Atem. Die politischen 
und wirtschaftlichen Veränderungen, die er initiiert, stellen 
unsere bisherigen Annahmen und Strategien in Frage. Der 
„Deal Maker“ hat ein klares Ziel vor Augen – und verändert 
die Welt. Mit jedem Schritt, den er macht, scheint er neue 
Wege zu beschreiten und alte Normen zu durchbrechen.

Die EU muss daher dringend ihre wirtschaftliche Souve-
ränität stärken: durch den Abbau bürokratischer Hürden, 
durch konsequente Handelsabkommen wie mit den süd-
amerikanischen Mercosur-Staaten und durch eine enge 

transatlantische Zusammenarbeit. Mit starken Wirtschafts-
kooperationen fördern wir den Export von europäischen 
Waren und schaffen neue Investitionsanreize. Aber wir 
müssen an Tempo gewinnen. Jahrzehntelangelange Ver-
handlungen können wir uns zukünftig nicht mehr leisten. 
Der Rest der Welt wartet nicht auf uns. 

Es ist von entscheidender Bedeutung, dass die EU ihre 
Position in der globalen Wirtschaft festigt und sich gegen 
externe Einflüsse wappnet. Der freie Handel sichert 
Arbeitsplätze, fördert Innovation und eröffnet neue Märkte 
– wir dürfen ihn nicht aufs Spiel setzen. Gleichzeitig müs-
sen wir sicherstellen, dass unsere Handelsbeziehungen fair 
und ausgewogen sind, um langfristig nachhaltiges Wachs-
tum zu gewährleisten. Nur durch eine starke und geeinte 
Wirtschaftspolitik kann die EU ihre Wettbewerbsfähigkeit 
aufrechterhalten.

Europa darf nicht länger ein Getriebener sein. Wir müssen 
als wirtschaftliche Macht mit einer geschlossenen Strategie 
auftreten, statt uns von Einzelinteressen bremsen zu las-
sen. Nur wenn wir die Spielregeln mitgestalten, bleiben wir 
wettbewerbsfähig. Die Herausforderungen der heutigen 
Zeit verlangen nach mutigen Entscheidungen und einem 
klaren Kurs, der uns in eine erfolgreiche Zukunft führt. Jetzt 
ist der Moment, um die Weichen für eine starke europäische 
Handelspolitik zu stellen – bevor es andere für uns tun.

Alexander Wilden 
Vorsitzender des IHK-Außenwirtschaftsausschusses
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EDITORIAL

USA: Partner, Heraus- 
forderung – und Realitätstest

Liebe Leserinnen und Leser,

Die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen 
Deutschland und den USA sind von beson-
derer Bedeutung – und aktuell besonders 
spannungsreich. Fünf Monate nach dem 
Amtsantritt von Donald Trump sehen wir: 
Der transatlantische Handel bleibt tragfä-
hig, doch die politischen Rahmenbedingun-
gen sind volatiler denn je.

Zölle, Deregulierung, „America First“: Das  
alles sind keine bloßen Schlagworte, 
sondern Realität für viele Unternehmen. 
Gleichzeitig bleibt der US-Markt einer der 
attraktivsten weltweit. Wer bereits in den 
USA produziert, ist im Vorteil. Wer neu 
plant, braucht verlässliche Analysen, gute 
Netzwerke – und eine klare Strategie.

Unsere Gespräche mit Expertinnen und 
Unternehmern zeigen: Es geht nicht um 
Alarmismus, sondern um Anpassung.  
„Local for local“, Resilienz und Diversifika- 
tion werden zum unternehmerischen 
Imperativ. Wer den US-Markt versteht, kann 
weiterhin erfolgreich dort agieren – mit 
klarem Blick, Flexibilität und Weitsicht.

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen eine 
anregende Lektüre – und viele Impulse für 
Ihre transatlantischen Aktivitäten.

Viel Freude beim Lesen! 
Heike S. Horres, Chefredakteurin

#morgenland360:  
Die IHK ZukunftsArena
Fünf Monate nach dem Beginn 
von Donald Trumps zweiter 
Präsidentschaft werfen wir am 
26. Juni im  kwartier106 Blicke 
über den Atlantik – aus beiden 
Richtungen. Mit Key-Note-Speake-
rin und Talkgast  Nadja Atwal und 
weiteren Gästen ziehen wir Bilanz 
der ersten Monate Trump 2.0. 

Mit KI auf die Überholspur kommen
Künstliche Intelligenz (KI) fördern statt überregulieren 
– das forderte Gisela Kohl-Vogel (l.), Präsidentin der 
IHK Aachen, beim IHK-Dialogforum Blauer Teppich 
vor rund 500 Vertreterinnen und Vertretern aus Wirt-
schaft, Politik, Wissenschaft und Zivilgesellschaft. 

EDITORIAL
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Initiative „Der 
Nachfolge-Code“ 
ist erfolgreich  
gestartet
Anfang des Jahres feierte „Der Nachfolge-Code“ Premiere: 
eine Initiative der KETCO GmbH, um den Mittelstand in der 
Phase der Unternehmensnachfolge zu stärken. Denn die 
Herausforderung ist gewaltig: In den kommenden zwei Jahren 
stehen knapp 200.000 familiengeführte Unternehmen vor der 
Übergabe – und davon wissen zwei Drittel noch nicht, wie es 
weitergeht. Für eine erfolgreiche Generationennachfolge gibt 
es keine Patentlösung, doch es gibt erprobte Wege, Muster 
und Methoden, die sich bewährt haben. Genau darum ging 
es bei der Premiere mit mehr als 100 Teilnehmenden und 
darum wird es auch bei den folgenden Events gehen. „Der 
Nachfolge-Code“ ist eine Initiative, die Unternehmerinnen und 
Unternehmer zusammenbringt, Wissen teilt und Lösungen 
entwickelt. Teil dieser Initiative ist nicht nur das gleichnamige 
Buch, sondern auch eine Community-Plattform (www.nach-
folge-code.de). Ziel der KETCO ist es, den Mittelstand dabei 
zu unterstützen, den Generationswechsel im Unternehmen zu 
meistern. Carsten Kettler und Dr. John Kettler teilen hierzu ihr 
Netzwerk.
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Vorträge und Impulse von Experten gaben wichtige 
Einblicke in die Unternehmensnachfolge.

5. JUNI 2025: FEIERN, VERNETZEN,  BEGEISTERN 

Tag der  
Informatik  
an der  
RWTH

Die RWTH Aachen genießt einen herausragenden Ruf 
als Exzellenzuniversität und Talentschmiede. Neben den 
klassischen Ingenieurdisziplinen liegt der Fokus hierbei 
zunehmend auf der Informatik mit deren Teilbereichen, 
wie etwa Software-Engineering, künstliche Intelligenz, 
Computergrafik, Kommunikationssysteme, Mensch-Ma-
schine-Interaktion und High-Performance Computing.

Um die Absolventinnen und Absolventen der Fachgrup-
pe Informatik für ihre bestandenen Studienabschlüsse 
zu feiern sowie Vernetzungsmöglichkeiten mit der Indus-
trie zu bieten, findet jährlich der Tag der Informatik statt. 
Dieses Jahr ist er für den 5. Juni terminiert. Organisiert 
wird die Veranstaltung vom Lehrstuhl von Professor Dr. 
Holger Hoos, der als Alexander-von-Humboldt-Professor 
für KI mit seinem Team im Bereich sicherer, zuverlässiger 
und nachhaltiger künstlicher Intelligenz forscht und ge-
meinsam mit Professor Sebastian Trimpe das KI-Center 
der RWTH leitet. 

Hoos und sein Team möchten den Tag der Informatik 
ambitionierter und eindrucksvoller als in den Jahren 
zuvor gestalten: „Es geht darum, nicht nur die Exzellenz 
unserer Studierenden, Mitarbeitenden und Professorin-
nen und Professoren zu feiern, sondern auch eine engere 
Vernetzung mit der lokalen und regionalen Industrie 
zu ermöglichen. Unser Ziel ist es, einen größeren Anteil 
unserer Absolventinnen und Absolventen für Karrieren in 
lokalen und regionalen Unternehmen zu begeistern.“ 

Professor Hoos sagt: „Unser Angebot stößt auf reges 
Interesse – eine große Anzahl von Unternehmen aus der 
Region haben sich bereits als Sponsoren und Teilneh-
mende angemeldet. Unter den teilnehmenden Firmen 
finden sich bereits viele bekannte Namen wie Inform, 
Brunel, Itestra, Lancom und think-cell. Daneben bietet 
der Tag der Informatik und insbesondere die Jobmesse 
und die anschließende Party im LIEBIG vielfältige Net-
working-Gelegenheiten.”

Interessierte Unternehmen können sich noch für den 
Tag der Informatik anmelden. Für weitere Informationen 
steht Katharina Isabel Franke, Forschungsnetzwerk-Ko-
ordinatorin am Lehrstuhl für Methodik der künstlichen 
Intelligenz, unter franke@aim.rwth-aachen.de oder 
0241 8021454 zur Verfügung.
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Internationale Nachwuchstalente: 
AIESEC vermittelt Fachkräfte  
aus dem Ausland 
Von Anja Nolte

„Wir vernetzen die Unternehmen von heute mit den Führungs-
kräften von morgen“, sagt Jannis Ogon. Er ist seit Ende 2024 
Team Leader Incoming Global Talent bei der Studentenorga-
nisation AIESEC, die Praktika im Ausland an junge Menschen 
in Deutschland vermittelt und gleichzeitig Unternehmen der 
Region bei der Rekrutierung internationaler Talente unter-
stützt. Der Verein arbeitet an über 40 Universitäten, darunter 
auch in Aachen, und hat 600 ehrenamtliche Mitglieder. Ogon 
ist einer von ihnen: „Wir ermöglichen jungen Menschen wir-
kungsvolle interkulturelle Austauscherfahrungen“, erklärt er 
seine Motivation. 

Vier bis fünf Nachwuchstalente finden jedes Jahr mit AIESEC 
den Weg in Aachener Unternehmen, bundesweit werden mehr 
als 250 Praktika pro Jahr vermittelt. „Der Prozess ist schnell 
und unkompliziert“, betont Ogon, der selbst Global Business 
und Economics an der FH Aachen studiert. „Die Unternehmen 
erstellen eine Ausschreibung mit den Inhalten des Praktikums 
und dem gewünschten Profil. Anschließend wird die Aus-
schreibung im globalen Portal von AIESEC veröffentlicht und 
so für Bewerberinnen und Bewerber aus der ganzen Welt ge-
öffnet.“ AIESEC sichtet im Vorfeld die Lebensläufe der jungen 
Menschen, die sich für die drei- bis zwölfmonatigen Praktika 
bewerben, und schickt den Unternehmen die Unterlagen pas-
sender Kandidaten zu. „Die Unternehmen können die Talente 
in virtuellen Interviews kennenlernen, während wir uns bei-

spielsweise um die Beantragung einer Arbeitserlaubnis für die 
zukünftigen Praktikantinnen und Praktikanten kümmern und 
sie vor der Ankunft in Deutschland bei der Wohnungssuche 
unterstützen. Auf diese Weise stellen wir eine positive Erfah-
rung für alle Beteiligten sicher.“ Unternehmen würden für den 
Vermittlungsservice lediglich eine kleine Gebühr bezahlen, 
sagt Ogon. 

Die Vorteile für die Unternehmen lägen auf der Hand: „Unter-
nehmen finden mit AIESEC nicht nur sehr gut ausgebildete Ta-
lente, sondern erhalten frische Perspektiven junger Menschen 
aus der ganzen Welt. Die Integration internationaler Talente ist 
eine Bereicherung der Unternehmenskultur.“ Auch die Über-
nahmequote von über 60 Prozent würde für sich sprechen: „In 
Aachen vermitteln wir überwiegend Praktikantinnen und Prak-
tikanten aus den Bereichen IT, Ingenieurswesen und Business 
Administration und tragen somit dazu bei, den Fachkräfte-
mangel in der Region zu verringern. Die meisten Kandidatin-
nen und Kandidaten in unserem globalen AIESEC-Pool haben 
außerdem bereits einen Universitätsabschluss, verschiedene 
Qualifikationen und zum Teil schon Berufserfahrung“, be-
kräftigt der Teamleiter. Die Voraussetzung für die zukünftigen 
Fachkräfte, um über AIESEC vermittelt zu werden: Sie müssen 
unter 30 Jahre alt sein. „Viele Unternehmen arbeiten schon 
seit Jahren mit uns zusammen. Es sind schon einige Erfolgs-
geschichten geschrieben worden.“

www.aiesec.de/unternehmen
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Die Studentenorganisation AIESEC unterstützt  
Unternehmen der Region bei der Rekrutierung  
internationaler Talente. Mit dabei ist Jannis Ogon  
(2. v. l. hinten), seit Ende 2024 Team Leader Incoming 
Global Talent: „Bei den vielen Bewerberinnen und 
Bewerbern auf unserer Plattform sind schon einige 
Erfolgsgeschichten geschrieben worden.“
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Die transatlantische 
Wirtschaft bleibt 
stark – trotz  
Unsicherheiten 
Dr. Christoph Schemionek über Handelskonflikte,  
Zölle und die Zukunft deutscher Unternehmen in den USA 
Von Heike S. Horres Bi
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Die USA sind Deutschlands wichtigster Handelspartner, doch die wirt-
schaftspolitische Landschaft wird zunehmend von Zöllen, Protek-
tionismus und geopolitischen Spannungen geprägt. Welche Her-

ausforderungen deutsche Unternehmen derzeit im US-Markt bewältigen 
müssen und welche Chancen sich trotz der Unsicherheiten bieten, erklärt 
Dr. Christoph Schemionek, Leiter des „Representative of German Industry 
and Trade“ (RGIT) in Washington. Im Interview spricht er über die Auswir-
kungen aktueller handelspolitischer Entscheidungen, die Zukunft trans-
atlantischer Geschäftsbeziehungen und gibt praktische Empfehlungen für 
Unternehmen, die ihre Präsenz in den USA ausbauen möchten.

IHKmagazin: Die USA sind seit Jahren einer der wichtigsten Handelspartner 
für Deutschland. Wie schätzen Sie die aktuelle wirtschaftliche Beziehung 
zwischen beiden Ländern ein – insbesondere vor dem Hintergrund jüngster 
handelspolitischer Maßnahmen?

Dr. Christoph Schemionek: Trotz der aktuellen handelspolitischen Span-
nungen bildet die transatlantische Wirtschaft weiterhin eine starke Säule im 
Welthandel. Die USA sind seit letztem Jahr unser größter Handelspartner, 
noch vor China. Sie sind ein unglaublich stabiler Markt und bilden mit der 
EU de facto einen transatlantischen Markt. Allerdings beeinflusst die poli-
tische Unsicherheit Projekte zunehmend. Beispielsweise berichten Unter-
nehmen aus dem Maschinenbau von Verzögerungen bei Aufträgen aufgrund 
laufender US-Zollverfahren.

IHKmagazin: Wie ist die Stimmung in der US-Wirtschaft im Hinblick auf 
Handelsbeziehungen mit Deutschland und Europa? Gibt es aus Ihrer Sicht 
Veränderungen gegenüber den Vorjahren?

Schemionek: Die Sorge vor einer durch Zölle getriebenen Inflation ist real. 
Aktuelle Umfragen zeigen, dass die Angst vor Preissteigerungen sowohl 
bei Unternehmen als auch bei Konsumenten zunimmt. Die US-Wirtschaft 
stellt sich auf steigende Preise bei Vorprodukten ein. US-Verbände sind sich 
bewusst, dass flächendeckende Zölle mehr Branchen und Arbeitsplätzen 
schaden, als sie schützen. Trumps Steuersenkungen werden insgesamt be-
grüßt, auch wenn einige Bedenken hinsichtlich der Finanzierung und eines 
drastischen Anstiegs der US-Staatsschulden haben. Die Abkehr der USA von 
der WTO (solange sich Chinas Status nicht ändert) und die Hinwendung zu 
einer protektionistischeren Handelspolitik werden wahrscheinlich überpar-
teilich in den nächsten Jahren bestehen bleiben.

IHKmagazin: Beobachten Sie derzeit ein verstärktes Interesse deutscher 
Unternehmen, Produktionsstandorte in den USA aufzubauen oder Teile 
ihrer Wertschöpfungsketten dorthin zu verlagern? Welche Branchen sind 
dabei besonders aktiv?

Schemionek: Eine Verlagerung ist kein Schalter, der einfach umgelegt wer-
den kann. Es handelt sich um ein komplexes Unterfangen, das langfristige 
Planung und erhebliche Investitionen erfordert. Aktuell herrscht Unsicher-
heit bezüglich der US-Zoll- und Handelspolitik, was eine genaue Analyse 
der Lieferketten erschwert. Unternehmen mit bestehenden Standorten in 
den USA haben es hier leichter, spontan zu reagieren. Die Eröffnung eines 
Standorts in den USA kann bei der Vermeidung von Zöllen helfen, muss 
jedoch gut durchdacht sein. Die weitreichenden Zölle von Trump bedeuten, 

dass eine Verlagerung der Produktion in die USA 
möglicherweise keine ausreichende Strategie 
zur Vermeidung von Zöllen darstellt. Wertschöp-
fungsketten sind komplex und eine vollständige 
Verlagerung in die USA oft aufgrund der man-
gelnden Verfügbarkeit bestimmter Rohstoffe oder 
spezialisierter Importe unmöglich. Ein genereller 
Zollsatz auf alles könnte einen möglichen Aufbau 
einer Produktion von deutschen Unternehmen 
in den USA zu teuer machen, wenn dafür bereits 
teure Maschinen importiert werden müssen.

IHKmagazin: Handelskonflikte und Zölle haben 
in den vergangenen Jahren immer wieder für 
Verunsicherung gesorgt. Welche Auswirkungen 
spüren Unternehmen aktuell – sowohl auf dem 
US-Markt als auch auf deutscher Seite?

Schemionek: Besonders KMU, die oft stark auf 
spezialisierte Lieferketten angewiesen sind, 
spüren die Unsicherheit deutlich. In Bezug auf 
die Zölle sehen wir die komplette Bandbreite an 
Reaktionen bei deutschen Unternehmen in den 
USA: Es gibt Unternehmen, die sich keine Sorgen 
um die Zölle machen, weil ihre Lieferketten ent-
weder nicht betroffen sind oder ihre Produkte 
hochspezialisiert sind (das heißt, ohne Konkur-
renz) und höhere Inputkosten über erhöhte Preise 
an Verbraucher weitergeben können. Andererseits 
gibt es Unternehmen, die befürchten, ihre Ge-
schäftstätigkeit einstellen zu müssen.

Trotz der aktuellen handels-
politischen Spannungen bildet 

die transatlantische Wirtschaft 
weiterhin eine starke Säule im 
Welthandel.“
Dr. Christoph Schemionek, Leiter des „Represen-
tative of German Industry and Trade“ (RGIT) und 
der Deutschen Industrie- und Handelskammer 
(DIHK) in Washington, D.C
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Zur Person  
Dr. Christoph Schemionek ist Leiter des 
„Representative of German Industry and Trade“ (RGIT), dem ge-
meinsamen Büro des Bundesverbands der Deutschen Industrie 
(BDI) und der Deutschen Industrie- und Handelskammer (DIHK) 
in Washington, D.C. Zudem leitet er die Delegation der Deut-
schen Wirtschaft in den USA (AHK USA –Washington). In dieser 
Funktion setzt er sich für die Interessen der deutschen Wirtschaft 
in den USA ein und fördert den transatlantischen Dialog.  
Weitere Informationen unter www.rgit-usa.com

IM FOKUS
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IHKmagazin: Donald Trump hat früh angekün-
digt, die Welt mit Handelszöllen zu überziehen. 
Handelt es sich dabei um ein kurzfristiges Säbel-
rasseln, um Druck aufzubauen, oder eine ernst-
hafte Gefahr für den weltweiten freien Handel, 
an dem auch Deutschlands Wohlstand hängt?

Malmendier: Unabhängig davon, welche Motiva-
tion Trumps dahinter steckt: Bereits die Unsicher-
heit über das Ausmaß zukünftiger Zölle dürfte 
sich negativ auf die wirtschaftliche Entwicklung 
auswirken. Ich kann nur vermuten, dass Trump 
mit diesen Ankündigungen versuchen will, die 
Handelsbilanz zu senken. Gleichzeitig ist jedoch 
wahrscheinlich, dass mit den Zöllen auch die 
Inflation in den USA wieder steigt.

IHKmagazin: Ihre Kollegin Monika Schnitzler, die 
Vorsitzende des Sachverständigenrates Wirt-
schaft, hält es für richtig, es Mexiko und Kanada 
gleichzutun und sogenannte „Vergeltungszölle“ 
auf Produkte zu erheben. Im Idealfall auf solche 
Produkte aus republikanisch geführten Bundes-
ländern, um die republikanischen Senatoren in 
Bedrängnis zu bringen. Während Trumps erster 

Amtszeit hat dies funk-
tioniert. Kann dieser 
Plan erneut aufgehen?

Malmendier: Europa 
sollte sich diese Maß-
nahme auf jeden Fall 
offenhalten. Am Ende 
leiden alle beteiligten 
Länder unter eska-
lierenden Handels-
konflikten, aber das 
heißt nicht, dass man 
das Instrument aus 
der Hand geben sollte, vor allem wenn es auch ein Zeichen entschlossenen 
gemeinsamen Handelns sein kann. 

IHKmagazin: Ist es Teil von Trumps Strategie, Europa zu spalten, um den Auf-
bau eines starken und wirkungsmächtigen Gegenpols zu verhindern? 

Malmendier: Ich kann Ihnen zu der Strategie von Präsident Trump nichts sagen, 
halte es aber grundsätzlich für sinnvoll, dass Europa sich stärker verbündet. 

IHKmagazin: Wie kann Deutschland „America First“ und Donald Trump 
Paroli bieten? Welche Rolle kommt der Europäischen (Wirtschafts-)Union 
dabei zu? 
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Malmendier: In der Tat glaube ich, dass kein europäisches Land allein ein ech-
tes wirtschaftliches und geopolitisches Gegengewicht sein kann. Es ist wich-
tiger denn je, dass die Europäer die Wirtschaftsunion stärken. Wir brauchen 
dringend eine echte Harmonisierung, Behebung aller indirekten Kosten beim 
grenzüberschreitenden Handel und bei grenzüberschreitenden Investitionen.

IHKmagazin: Was empfehlen Sie deutschen Wirtschaftsunternehmen vor 
dem Hintergrund der aktuellen Ereignisse? Welche Maßnahmen zur Abwen-
dung größeren Schadens können getroffen werden? 

Malmendier: Der Schnellkurs in „Diversifikation internationaler Lieferketten 
und Handelsbeziehungen“, den viele Unternehmen während der Corona-
Krise mitmachen mussten, könnte sich jetzt auszahlen. Je weniger ein 
Unternehmen einseitig von amerikanischen Vorprodukten oder Absatz-
märkten abhängig ist oder Alternativen hat, desto einfacher wird es sein. 

IHKmagazin: Sind die Unternehmen auf der sicheren Seite, die wie BMW 
und Siemens bereits seit Jahren in den USA produzieren? 

Malmendier: Die großen Unternehmen kennen das Schema schon – erst hat 
China zunehmend Produktion „in China for China“ statt Exporte nach China 
verlangt; jetzt verlangt Präsident Trump „in the US for the US“. Das umzu-
setzen fällt den deutschen Unternehmen mit bestehenden amerikanischen 
Produktionsstätten natürlich einfacher. Allerdings produzieren sowohl 
deutsche als auch US-amerikanische Unternehmen in Mexiko oder Kanada 

– auch für den US-amerikanischen Markt oder 
als Zulieferer für den US-amerikanischen Markt. 
Damit wären alle diese Unternehmen betroffen. 

IHKmagazin: Gibt es angesichts der realen und 
gefühlten Krisen auch Chancen für die deutsche 
Wirtschaft? 

Malmendier: Ich würde vielleicht den Druck, einsei-
tige wirtschaftliche Abhängigkeiten zu vermeiden, 
und klare Notwendigkeit auch für die Regierung, 
langfristiges Wirtschaftswachstum zu fördern, 
als Chance begreifen. So oder so muss sich die 
deutsche Wirtschaft auf neue, zukunftsorientierte 
Technologien umstellen, wenn sie aus der Stagna-
tion kommen möchte. Die geopolitische Situation 
führt uns die Dringlichkeit drastisch vor Augen. Zu 
denken, dass wir mit ein bisschen Steuererleich-
terungen hier und degressiven Abschreibungen 
dort wieder an die glorreichen Wachstumsjahre 
der 1980er-Jahre anknüpfen können, ist Augenwi-
scherei. Hoffentlich werden uns die Krisen helfen, 
in den sauren Apfel zu beißen und umso gesünder 
wieder herauszukommen.  ■

Fo
to

 ©
 P

au
l S

ch
ne

id
er

Kostet nix, bringt viel: Springen Sie jetzt!  
www.bgf-koordinierungsstelle.de/nrw

Mit einem Sprung 
zum gesunden Betrieb

Ein gesunder 
Betrieb ist ein 
erfolgreicher 
Betrieb Jetzt 

Beratungs-
anfrage 
starten!

Andreas Ehlert, Präsident von HAND-
WERK.NRW: „Ein gesunder Betrieb ist 
ein erfolgreicher Betrieb – investieren Sie 
in Ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter!“ 

Für Andreas Ehlert ist Betriebliche 
Gesundheitsförderung (BGF) ein 
Schlüssel zum Unternehmenserfolg. 
Die BGF-Koordinierungsstelle NRW 
ist Ihr erster Ansprechpartner, wenn 
es um BGF geht. 
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„Trump 2.0 ist ein Wake-up-Call für Europa“
Warum sich Nadja Atwal auf vier weitere Jahre Trump freut und  
welche Impulse sie in der aktuellen US-Politik für ein starkes Europa sieht.

Von Bernd Steinbrecher

Nadja Atwal ist eine in New York lebende deutsche Unternehmerin und 
PR-Expertin für Unternehmen in Fintech, Energie, Web3 und Lifestyle. Sie ist 
Produzentin und Moderatorin für US-Sender bei Fox und Pix 11 und Kom-
mentatorin bei Fox News. Seit 2025 interviewt sie mit Fintech.TV als einzige 
Deutsche ein Wallstreet-Format. Als erste Deutsche verstärkt sie auch den 
internationalen Beirat des Global AI Council, eine der führenden Non-Profit- 
Organisationen im Bereich künstliche Intelligenz. Am 26. Juni ist Nadja  
Atwal Gast bei #morgenland360 – der IHK-Zukunftsarena. Mit ihr sprach 
Bernd Steinbrecher, Moderator der Veranstaltung. 

IHKmagazin: Sie sind als Expertin für die USA-Deutschland-Beziehungen 
eine gefragte Gesprächspartnerin. Weil Sie – so formulieren Sie es selbst – 
„eine ehrliche Übersetzerin der Trump-Politik sind“. Ich bin gespannt auf 
ihre aktuelle Übersetzung.

Nadja Atwal: Im Moment muss ich nicht viel übersetzen. Denn ich erlebe 
ihn als einen der transparentesten Politiker der Geschichte. Er macht nichts, 
was er nicht zuvor angekündigt hätte. Ob bei Verteidigungsausgaben, Büro-
kratieabbau, Einwanderungspolitik oder Zöllen: Er legt den Finger in die 
Wunden der Europäer. Und er hat mit vielen Punkten Recht. Warum sollte 
sich zum Beispiel das amerikanische Volk verschulden, um für die Sicher-
heit Europas aufzukommen? Dass die deutsche Politik nun überrascht ist, 
dass Trump für sie unangenehme Wahrheiten ausspricht und seit seiner 
ersten Amtszeit Deutschland pusht, mehr in seine eigene Rüstung und 
NATO zu investieren, kann ich fast nicht glauben. Was ich aber klar er-
kenne, ist, dass die deutschen Medien einen großen Beitrag zu dieser 
Verwunderung leisten. Sie zeigen ein einseitig schlechtes Bild der 
Trump-Administration. Zwar haben republikanische Präsidenten 
seit Dekaden immer das schlechtere Los in den deutschen Medien 
gehabt, aber bei Trump beobachte ich noch größere Einseitigkeit, 
die mit fairer Berichterstattung nichts mehr zu tun hat. Und dieses 
einseitige Bild beeinflusst auch deutsche Politiker.

IHKmagazin: Welche Rolle messen Sie genau den Medien zu?

Atwal: Ein Beispiel: Während Trumps erster Amtszeit habe ich mir 
einen Sommer, den wir wie üblich an der Ostsee verbrachten, täglich 
„Tagesschau“ oder „heute“ angeschaut. Kein einziges Mal habe ich 
etwas Positives über Trump gehört! Wenn diese Berichterstattung der 
Wahrheit entspräche, müssten die Amerikaner ja entweder dumm oder 
wahnsinnig sein, ihn nun wieder zu wählen. Das Gegenteil ist der Fall: Der 
Amerikaner ist extrem smart und hat den fatalen Ruck nach links abgestraft 
– weil er nicht funktioniert hat. Die meisten in Amerika freuen sich auf vier 
weitere Jahre Trump – er ist definitiv eine bessere Version als in seiner ers-
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Groß denken: Nadja Atwal ist überzeugt, dass  
das amerikanische Mindset von „Everything goes“ 
Erfolg bringt. 

Uncle Sam 
   still wants
  you?!

Transatlantische Beziehungen 
im Wandel. 

Echte Inputs. Echte Debatte. Echte Outputs.
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„Wir investieren weiterhin kontinuierlich an all 
unseren Standorten, in Aachen beispielsweise in 
die Elektromobilität“, betont Christoph Menne, 
seit 2020 Mitglied der Geschäftsführung der FEV 
Europe GmbH. „Gleichzeitig muss man sagen,  
dass es zurzeit für uns als Entwicklungsdienst-
leister, der eng mit der Automobilindustrie 
zusammenarbeitet, nicht einfach ist.“ Zusätzli-
che Zölle verbreiten Unsicherheit in der ohne-
hin schon angeschlagenen Industrie. Welche 
Auswirkungen eventuelle Beschränkungen in 
Zukunft haben könnten und welche Rolle der 
amerikanische Markt für die FEV Group spielt, 
erklärt der promovierte Ingenieur im Interview 
mit dem IHKmagazin. Der Tenor: „Wir sind ein 
global agierendes Unternehmen und setzen uns 
dafür ein, dass keine neuen Handelsbarrieren 
entstehen.“

IHKmagazin: Welche Bedeutung hat der  
US-amerikanische Markt für die FEV Group?

Christoph Menne: Wir haben mehr als 35 Jah-
re Erfahrung auf dem US-Markt, unterhalten 
vier Standorte in den USA, sieben Standorte in 
Summe in den Americas (USA, Mexiko, Brasilien) 
und haben rund 500 Experten in den USA vor Ort. 
Unser wichtigster und größter Standort in der 
Nähe von Detroit ist ein Entwicklungszentrum mit 
eigenen Einrichtungen und Betriebsprüfständen, 
sowohl für hybride Antriebe als auch für batterie-
elektrische Antriebe. Hinzu kommen Software- 
und Fahrzeugentwicklung. Zudem transferieren 
wir unser Know-how weltweit – und somit auch 
in den USA – in angrenzende Industrien wie zum 
Beispiel Luft- und Raumfahrt sowie den Ener-
giesektor. Anfang des Jahres haben wir unsere 
Innovationen auf der renommierten „Consumer 
Electronics Show“ in Las Vegas präsentiert. Dort 
waren wir neben führenden Tech-Giganten und 
internationalen Fahrzeugherstellern mit einem 
eigenen Stand vertreten. 

Wir entwickeln in den USA mit einem großen 
Team primär für unsere Kunden vor Ort. Die Tätig-
keiten dort, aber beispielsweise auch am Stand-
ort hier in Aachen für amerikanische Kunden oder 
für europäische Kunden, die in den USA aktiv 
sind, sind sehr wichtig für uns – wir reden hier von 
Auftragseingängen von mehr als 20 Prozent des 
gesamten Volumens. Diese Größenordnung hat 
für die FEV Group selbstverständlich eine hohe 
Relevanz.

IHKmagazin: Was verändert sich zurzeit durch 
die neue amerikanische Administration?

Menne: Es gibt eine große Unsicherheit, ins-
besondere bei den europäischen OEM (Original 
Equipment Manufacturer / Originalausrüstungs-
hersteller), was die Zölle für den Absatzmarkt USA 
bedeuten werden. Dieser ist für viele europäische 

Ich kann mir schon vorstellen, dass auch  
unter der neuen Administration Technologien, 

die langfristig relevant sind, zukunftsorientiert 
weiter gefördert werden. Das sieht man jetzt auch 
im Bereich künstliche Intelligenz, der auch für die 
Automobilindustrie wichtig ist.“
Christoph Menne, Mitglied der Geschäftsführung der FEV Europe GmbH

FEV investiert am Hauptsitz 
in Aachen in den Ausbau 
hochmoderner Labore für Bat-
teriezellen und Wasserstoff-
anwendungen sowie einen 
Solarpark zur nachhaltigen 
Energiegewinnung.

Christoph Menne zeigt eine elektrische 
Antriebseinheit für Schwerlast-Lkw, wie 
sie auch für den amerikanischen Markt 
entwickelt werden.
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Hersteller extrem wichtig, denn es handelt sich 
schließlich um einen sehr großen Markt. Gleich-
zeitig sind unsere Kunden in den USA mit eigenen 
Werken präsent, das heißt, sie wären von den 
Zöllen nicht direkt betroffen – zumindest nicht bei 
den Produkten, die in den USA gefertigt werden.

IHKmagazin: Wie wichtig ist es also – gerade in 
der aktuellen Zeit –, mit einem Unternehmen 
direkt vor Ort zu sein?

Menne: Es ist für uns von großer Bedeutung, in 
den USA präsent zu sein, da es ein Ziel der neuen 
amerikanischen Administration ist, das Prinzip 
„local for local“ umzusetzen. Daher wird unsere 
Präsenz vor Ort in Zukunft sicherlich noch wich-
tiger werden. Inwieweit sich eventuelle Maßnah-
men auf die Aktivitäten hier in Europa auswirken, 
können die OEM aktuell, Stand März, noch nicht 
abschätzen. Die Gefahr ist aber gegeben, dass 
sich Projekte eventuell verzögern, langsamer 
hochfahren oder Aktivitäten reduziert werden. 
Das wird man jetzt abwarten müssen.

IHKmagazin: Welche Szenarien gibt es, die sich 
besonders negativ auswirken würden?

Menne: Zölle verteuern die europäischen 
Produkte dramatisch und treffen auch die OEM 
sicher hart. Angesichts der aktuellen Situation 
hat die Automobilindustrie weltweit mit Heraus-
forderungen in verschiedenen Absatzmärkten zu 
kämpfen – auch in China. Wäre jetzt auch noch der 
amerikanische Markt betroffen, hätte dies für den 
europäischen Automobilsektor negative Auswir-
kungen. Aber wie gesagt: Diejenigen, die vor Ort 
in den USA fertigen, produzieren dort zielgerichtet 
solche Produkte, die eine starke lokale Nachfrage 

haben. Diese Hersteller sind dann weniger stark betroffen. Daher erwarten wir 
als FEV für unsere Tätigkeiten vor Ort weder einen positiven noch einen stark 
negativen Effekt. 

Weitreichende Zölle wie zum Beispiel zwischen USA und Kanada sowie auch 
zwischen USA und Mexiko haben allerdings auch auf die amerikanischen 
Hersteller negative Auswirkungen. 

Aus unserer Sicht sind freier Handel und guter Austausch ohne Handelsbar-
rieren für unser Geschäft immer wichtig. Wir sind global mit internationalen 
Teams tätig und setzen uns dafür ein, dass keine zusätzlichen Handelsbar-
rieren aufgebaut werden. 

IHKmagazin: Welche Produkte von FEV wären betroffen von einem negati-
ven Szenario?

Menne: Wir befassen uns schwerpunktmäßig mit allen Themen rund um 
den Antrieb und die Software- sowie Fahrzeugentwicklung. Dazu gehört die 
klassische Antriebsentwicklung – von Verbrennungsmotoren über Batterien 
bis hin zur Leistungselektronik –, aber beispielsweise auch die komplette 
Fahrzeugentwicklung, Plattformentwicklung oder die Entwicklung von 
Chassis und Fahrwerk in all seinen Ausprägungen. Eine unter Umständen 
jetzt am US-Markt einsetzende Absatzschwäche würde sicherlich dazu 
führen, dass europäische OEM ihre Aktivitäten in Bezug auf Neuentwicklung 
eher verlangsamen und dass Entscheidungen über Projekte in der Fahrzeug-
entwicklung verzögert werden. Inwieweit Zölle die lokalen Hersteller in den 
USA tatsächlich stärken, ist schwer zu sagen. Es könnte natürlich bedeuten, 
dass es dann gegebenenfalls auf dem amerikanischen Markt vor Ort mehr 
Aktivitäten gibt. Der Absatzrückgang für Europa wäre sicher kritisch.

IHKmagazin: Werden auch andere Märkte interessanter, wenn es aufgrund 
von Beschränkungen zu negativen Auswirkungen kommt?

Menne: China ist natürlich ein ganz wichtiger Markt für die Automobilindust-
rie. In vielen Bereichen spielt China mittlerweile ganz vorne mit, gerade was 
die Elektromobilität betrifft. Dazu gehört zum Beispiel die Zellentwicklung, 
wo wir in Europa, aber in Teilen auch in den USA, stark aufholen müssen. 
China ist aber auch ein wichtiger Absatzmarkt, gerade im Premiumsegment. 
Wir sind in China ebenfalls mit eigenen Entwicklungszentren vertreten. Man 

FEV ist weltweit führend 
im Bereich der Hochvolt-
Batterien. Zur Entwicklung 
der Zellen betreibt das 
Unternehmen in Aachen ein 
hochmodernes Labor.  
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muss aber auch sagen, dass die Themen, die aus den USA oder aus Europa 
für China gemacht werden, stark fokussiert auf bestimmte Innovationsberei-
che sind. Beispielsweise ist in China – entgegen der öffentlichen Wahrneh-
mung – der Verbrennungsmotor mit sehr hoher Effizienz weiterhin extrem 
relevant. Man sieht jetzt sogar, dass die chinesischen Zulieferer in einigen 
Bereichen sehr stark kommen, weil sich die europäische Zulieferindustrie 
mehr aus den Themen verabschiedet oder zu spät investiert hat. 

IHKmagazin: In Europa geht der Absatz von E-Fahrzeugen mittlerweile wie-
der zurück. Wie sieht es technologisch auf dem amerikanischen Markt aus?

Menne: Technologisch ist abzusehen, dass sich die Elektrifizierung in den 
USA mit der neuen Administration eher verzögert. Das heißt, wir werden 
wahrscheinlich keine so schnelle Durchdringung von batterieelektrischen 
Fahrzeugen auf dem amerikanischen Markt sehen, wie noch vor einigen 
Jahren abgeschätzt wurde. Das heißt aber nicht, dass nicht gleichzeitig 
auch Entwicklung stattfindet, sowohl bei den elektrischen wie auch bei den 
hybridisierten Antrieben. Beispielsweise steht dort das Thema Wirkungs-
gradeffizienz im Fokus, da die Kunden ein Interesse haben, möglichst wenig 
Kraftstoff zu verbrauchen, auch wenn dieser in den USA deutlich günstiger 
ist als hier. Außerdem ist der amerikanische Markt stark geprägt von großen 
Fahrzeugen wie SUVs oder Pick-up-Trucks – deswegen steht die Elektromo-
bilität in den USA auch noch mal vor besonderen Herausforderungen: Die 
Batterien für solche Fahrzeuge sind sehr schwer, sehr groß und teuer, sodass 
sich im Rahmen der Elektrifizierung allmählich auch andere Antriebskon-
zepte durchsetzen – zum Beispiel die Kombination einer etwas kleineren 
Batterie mit einem Verbrennungsmotor als „Range Extender Electric Vehicle“ 
(REEV), was technologisch sehr interessant ist. In den USA werden nun die 
ersten Fahrzeuge eingeführt, die im urbanen Umfeld rein elektrisch mit einer 
Reichweite von bis zu 150 Kilometern fahren. Für anspruchsvollere Aufga-
ben wie das Ziehen schwerer Lasten oder Fahrten über Land unterstützt ein 
hocheffizienter Verbrennungsmotor.

IHKmagazin: Unsicher ist auch, wie es mit dem „Inflation Reduction Act“ 
weitergeht, ein Bundesgesetz, das 2022 von Joe Biden unterzeichnet wurde. 

Menne: Das Bundesgesetz hat technologische Entwicklungen und Innova-
tionen stark gefördert. Ich kann mir schon vorstellen, dass auch unter der 
neuen Administration Technologien, die langfristig relevant sind, zukunfts-
orientiert weiter gefördert werden. Das sieht man jetzt auch im Bereich 
künstliche Intelligenz, der auch für die Automobilindustrie wichtig ist – nicht 
nur im Sinne der Entwicklungsmethodik, sondern auch, um neue Features 
in die Fahrzeuge zu integrieren. Wir haben beispielsweise mit unserem 

Softwarebereich FEV.io, einen Sprachassisten-
ten, entwickelt, der in das Infotainment-System 
von Fahrzeugen integriert wird und mit dem 
man sich wie mit einem Gesprächspartner ganz 
normal unterhalten kann. Der Sprachassistent 
hilft dem Kunden, den Tag zu organisieren, sagt 
ihm, wie viel Reichweite er noch hat, oder sagt 
dem nächsten Gesprächspartner Bescheid, dass 
sich das Meeting um zehn Minuten verzögert. Es 
gibt tausende interessante Features, die nur mit 
KI realisierbar sind. In dem Bereich „Software 
Defined Vehicle“ werden die USA auch zukünftig 
ganz stark vorne mitspielen. 

IHKmagazin: Zum Schluss: Was erwarten Sie von 
der Politik in Deutschland?

Menne: Es ist entscheidend, schnell Klarheit zu 
schaffen. Sowohl in der EU-Kommission als auch 
in Deutschland deutet sich eine Haltung zur Tech-
nologieoffenheit an, die eine längere Marktzu-
lassung hybridisierter Antriebe über 2035 hinaus 
ermöglicht und auch alternative Kraftstoffe wie 
E-Fuels berücksichtigt. Schnelle und verlässliche 
Entscheidungen sind dabei essenziell. Der Fokus 
auf Elektromobilität ist sinnvoll – wir haben ein 
starkes Entwicklungsteam und bereits erheblich 
investiert. Wenn dieser Weg stark ins Stocken 
gerät und die Strategie erneut wechselt, wird 
das problematisch. Die Automobilindustrie kann 
nicht unbegrenzt in alle Technologien gleichzeitig 
investieren.

IHKmagazin: Und in Bezug auf die USA?

Menne: Es ist wichtig, dass wir als Europa 
auch zukünftig – bei allen Schwierigkeiten und 
Meinungsverschiedenheiten – weiterhin partner-
schaftlich eine Zusammenarbeit mit den USA 
anstreben.  ■

Es ist für uns von großer Bedeutung,  
in den USA präsent zu sein, da es  

ein Ziel der neuen amerikanischen  
Administration ist, das Prinzip „local for  
local“ umzusetzen.“
Christoph Menne, Mitglied der Geschäftsführung  
der FEV Europe GmbH

FEV North America Inc. sitzt in Auburn 
Hills, Michigan, in unmittelbarer Nähe 
von Detroit, dem wichtigsten Standort 
der US-Automobilindustrie. 
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Kufferath: Wir sind seit über 30 Jahren mit einem 
eigenen Standort in den USA aktiv, GKD-USA ist 
unsere zweitgrößte Landesgesellschaft mit einer 
lokalen Geschäftsführung, und im gesamten 
Spektrum der GKD-Angebote tätig. Mit der Über-
nahme von Nextwire in Star City (Arkansas) haben 
wir seit einigen Jahren einen zweiten Standort. 
Unser lokaler Footprint war schon immer relativ 
hoch, die Bevorzugung von „Made in America“ 
ist kein neues Thema für uns. In den USA ist GKD 
sehr stark im Architekturbereich, wir haben viele 
Industriekunden und ein gutes Ersatzteilgeschäft 
bei Filtrationsmedien und Prozessbändern. Auch 
bei Architekturfassaden und Innenverkleidungen 
hatte GKD viele öffentliche Projekte; auch dort 
wurde „Made in America“ vorgezogen. Wir sind 
darauf eingestellt.

IHKmagazin: Haben Sie keine Angst, dass ein 
weltweiter Zollkrieg die Geschäfte schädigen 
wird?

Kufferath: Selbstverständlich bewegt mich als 
Bürgerin das, was in der Welt vorgeht. Aber in 
meiner Rolle im Unternehmen gilt es, einen küh-
len Kopf zu bewahren. Wir nehmen die Situation 
ernst und schauen, wie wir damit umgehen. 
Die USA bleiben auf Importe angewiesen. In 

der Vergangenheit haben wir bereits erlebt, dass protektionistische Maß-
nahmen später angepasst wurden, sei es durch Ausnahmen für bestimmte 
Produktgruppen oder durch Handelskontingente. Wir liefern zwar Produkte 
und Halbzeuge aus Metall und Kunststoff in die USA, aber ein signifikanter 
Anteil der Wertschöpfung passiert vor Ort. Geopolitische Veränderungen mit 
weltwirtschaftlichen Auswirkungen gab es schon immer, nun erleben wir sie 
wieder verstärkt – wir machen uns laufend Gedanken zu unseren Märkten 
und zu unserem Production Footprint. Als Unternehmerin schaue ich mir 
die Entwicklungen nüchtern beobachtend an – und halte das Unternehmen 
möglichst agil, um sich anpassen zu können. 

IHKmagazin: Wie könnte eine veränderte globale Strategie aussehen?

Kufferath: Die GKD-Gruppe hat aktuell weltweit sechs Produktionsstandorte 
und bedient verschiedene Industrien in über 100 Ländern. Risiken und Ver-
änderungen gehören immer zum Geschäft. Unser Geschäft in den USA sehe 
ich aktuell gar nicht so stark im Risiko. Als Bürgerin fühlt es sich nach einer 
Zeitenwende an, was gerade geschieht, auch was den Zusammenhalt des 
Westens betrifft. Die weltweit aufflammende protektionistische Politik wird 
Auswirkungen haben. Aber ein Unternehmen muss jeden Tag mit Krisen um-
gehen, beispielsweise wenn im Suez-Kanal ein Schiff festhängt. Eine Frage 
der Zukunft wird auch sein, was in China geschieht. Das betrifft viele deut-
sche Unternehmen, die eher standardisierte Ware produzieren, die schneller 
ersetzt werden kann. GKD fertigt innovative, technisch anspruchsvolle Pro-
dukte mit Alleinstellungsmerkmal, teils mit Patentschutz. Und dennoch – ob 
in den USA oder in China: Internationale Unternehmen wie unseres denken 
verstärkt über „Local for Local“-Strategien nach und wägen diese gegenüber 
vernetzten globalen Wertschöpfungsketten ab. Unternehmen, die langfristig 

Zur Person  
Lara Kufferath ist seit 2021 Teil des Vor-
stands der GKD-Gruppe aus Düren und führt das 
Unternehmen seit 1. Juli 2024 in vierter Generation 
als erste CEO des Unternehmens in einer hybri-
den Geschäftsführung mit zwei familienexternen 
Vorständen. Sie verantwortet in ihrer Funktion 
die Ressorts Vertrieb und Marketing sowie Digita-
lisierung und Transformation. Vor ihrem Einstieg 
ins Familienunternehmen studierte sie BWL und 
begann ihre berufliche Laufbahn in der Schweiz, 
wo sie Stationen in der produzierenden Industrie 
und in der Unternehmensberatung durchlief. Die 
36-Jährige lebt mit ihrer Familie in Köln.
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Bestand haben wollen, werden immer auf Entwicklungen reagieren und 
ihren Weg finden. Politik ist dabei nur einer von vielen Faktoren. 

IHKmagazin: Hilft Donald Trumps Politik womöglich sogar der GKD-Lan-
desgesellschaft?

Kufferath: Ja und nein. Unser zweites Werk in Arkansas ist unter anderem 
aktiv im Bereich Holzverarbeitung und in der Papierindustrie. „Made in Ame-
rica“ hilft uns an unseren lokalen Standorten als Partner für die Industrie. 
Gleichzeitig erleben wir, dass viele Holzverarbeitungsbetriebe aus Kosten-
gründen aufgeben müssen, weil es billiger ist, Papierzellstoff aus China zu 
importieren und in den USA zu verarbeiten, als die Produktion und die nach-
haltigere Forstwirtschaft vor Ort zu betreiben. Die beiden Quellen werden 
an unterschiedlichen Qualitätsstandards gemessen. Das Beispiel zeigt, wie 
wenig ganzheitlich Regierungen in ihren Eingriffen in die Wirtschaft sind. 
Anstatt die lokale Herstellung zu schützen, kommt nun einfach das Endpro-
dukt aus China. Je mehr Wirtschaftszweige, Firmen und Arbeitsplätze eine 
solche Politik betrifft und je weniger nachvollziehbar Entscheidungen sind, 
desto mehr Widerstand wird es aus der Bevölkerung geben. Dinge werden 
nachjustiert, Beschlüsse wieder aufgehoben. Ich glaube immer noch an den 
freien Markt, aber „frei“ heißt auch, dass wir „level playing fields“ brauchen. 
Wir werden sehen, was passiert.

IHKmagazin: Trump sieht sich selbst als Deal Maker. Was sagen Sie als 
Unternehmerin – kann er gut verhandeln?

Kufferath: Er verfolgt jedenfalls eine andere Verhandlungsstrategie als ich. 
Er kommt aus der Wirtschaft, scheint aber nicht auf langfristige Beziehungen 
und Partnerschaften zu setzen. Das mag in der Bauindustrie einmal funk-
tioniert haben, aber ich bevorzuge Verhandlungen auf Augenhöhe. Mir sind 
langfristige Partnerschaften wichtig, weil sie nachhaltiger sind. Wir pflegen 
Kundenbeziehungen über Jahrzehnte, entwickeln Dinge sehr eng gemein-
sam mit Kunden. Natürlich vertreten wir unsere Interessen und lassen uns 
nicht über den Tisch ziehen, auch nicht von deutlich größeren Playern – und 
diesen Respekt bringen wir ebenso kleineren Partnern entgegen. Öffentliche 
Machtkämpfe und vor allem Bloßstellung haben in der Wirtschaft nichts 
zu suchen, in der Politik erst recht nicht. Auch in der Wirtschaft überlegt 

man sich im Übrigen gut, wann man sich als 
CEO selbst an den Verhandlungstisch setzt 
und wann man die Führungskräfte und Teams 
machen lässt. Gerade bei wichtigen Verhand-
lungen sitzen die obersten Entscheider oft 
bewusst nicht direkt am Tisch – so kann man 
immer gesichtswahrend herausgehen und auch 
die andere Seite herauslassen und hat noch 
eine Eskalationsstufe in der Hinterhand. In der 
Politik ist das aus meiner Sicht noch viel wich-
tiger, man lässt Unterhändler im Hintergrund 
agieren, findet diplomatische Lösungen und 
inszeniert keine Show für die Presse. 

IHKmagazin: Welche politischen Forderungen 
stellt die Unternehmerin an die Europäische 
Union und die neue Bundesregierung?

Kufferath: Vielleicht hat Donald Trump ja 
einen schlafenden Löwen geweckt. Wirtschaft 
war seit langer Zeit jedenfalls endlich wieder 
ein Wahlkampfthema in Deutschland, eine 
Emanzipation Europas wird lauter gefordert. 
Es wäre positiv, wenn sich Europa nun aus der 
Not heraus zusammenrauft und gemeinsam 
europäische Strategien entwickelt; nicht nur 
bei der Verteidigung. Gemeinsam kann die 
EU wirtschaftlich durchaus den USA die Stirn 
bieten. Nach einer langen Phase des Friedens 
werden die Zeiten offenbar wieder dynamischer, 
der Imperialismus scheint wieder Mode zu 
sein. Europa sollte aufhören, nur zu reagieren, 
sondern eigene Forderungen und vor allem eine 
positive Zukunftsvision formulieren. Wir müssen 
schneller werden, schlagkräftiger werden, 
Bürokratie abbauen, mutiger in Aktion gehen. 

Sie überlegen, eine Anzeige im IHK-Magazin  
zu schalten? Wenden Sie sich einfach an 
Michael Eichelmann, er berät Sie gerne!
  
0241 5101-254 
michael.eichelmann@aachener-zeitung.de

Ihr Mediaberater  
für das IHK-Magazin:
Michael Eichelmann 
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IHKmagazin: Warum?

Lenzen: Wir liefern Rohstoffe für die Papier-, Textil- und Kunststoffindustrie. 
Viele Produkte, etwa für die Automobilindustrie, sind für spezielle Anwen-
dungen entwickelt. Sie können nicht von heute auf morgen ersetzt werden, 
da es keine zugelassenen Alternativprodukte gibt. Wenn diese Produkte 
über einen längeren Zeitraum mit Strafzöllen belegt sind, sind die Entwick-
lungskosten im nicht verantwortbaren Risiko. 

IHKmagazin: Spüren Sie bereits Auswirkungen bei Ihren Kunden?

Lenzen: Wir haben beispielsweise einen Kunden, der in den vergangenen 
Jahren eine Produktion in Mexiko aufgebaut hat und von dort auch den 
amerikanischen Markt mit Bezugsstoffen für die Automobilindustrie be-
liefert. Nach enormen Anlaufkosten erwirtschaftet er in einem wirtschaftlich 
schwierigen Umfeld erstmalig Gewinne. Und ausgerechnet jetzt kommt 
Trump und stellt die Rahmenbedingungen quasi über Nacht auf den Kopf. 
Für Mittelständler können die Auswirkungen existenzbedrohend sein. 

IHKmagazin: Wie reagieren die Geschäftspartner innerhalb und außerhalb 
der USA auf die aktuellen Entwicklungen? 

Lenzen: Die Sorgen sind groß, dass dieser Handelskonflikt weiter eskaliert. 
Denn eigentlich gibt es nur zwei Möglichkeiten: Entweder man reagiert 
mit gleichen Maßnahmen und verhängt seinerseits Gegenzölle oder man 
versucht den Streit im Dialog zu lösen. Was im Fall von Donald Trump alles 
andere als einfach ist. Zumal manche Gründe konstruiert wirken.

IHKmagazin: Wie meinen Sie das?

Lenzen: Trump wirft zum Beispiel Kanada oder Mexiko vor, den Drogen-
schmuggel in die USA nicht konsequent genug zu bekämpfen. Damit nimmt 
er ein politisches Motiv zum Anlass, um wirtschaftlichen Druck aufzubauen. 
Und Trump will erreichen, dass ausländische Unternehmen verstärkt in den 

USA investieren und produzieren. Dabei gibt es 
besonders in der Produktion seit Jahren große 
Personalprobleme. 

IHKmagazin: Was bedeutet die neue Gangart für 
die amerikanische Wirtschaft und die Verbraucher?

Lenzen: Sie wird sicher Folgen haben, teilweise 
sehr zeitnah, einiges wird sich auch erst mittel-
fristig auswirken. Ein baldiger Anstieg der Inflation 
ist sehr wahrscheinlich. Sowohl Dollar- als auch 
Börsenkurse haben bereits deutlich an Wert ein-
gebüßt. Das schürt die Sorge der amerikanischen 
Wirtschaft. Sollte sich dieser Trend fortsetzen, 
werden Teile der amerikanischen Bevölkerung 
auch im Hinblick auf ihre Ersparnisse unruhig 
werden. Wir sind noch in einer frühen Phase. Es 
wird interessant sein, wie er seinen Kurs fortführt. 
Das er sehr schnell ist im Umsetzen, aber auch im 
Zurücknehmen von Maßnahmen, hat er in den 
letzten Wochen immer wieder bewiesen.

IHKmagazin: Aber es gibt auch viel Applaus für 
den Maga-Präsidenten.

Lenzen: Meine Gesellschafter-Kollegen leben in 
South Carolina und sind eingefleischte Republi-
kaner, allerdings mit einer deutlich differenzierten 
Meinung zu Trump. Bereits während seiner ersten 
Amtszeit war ihnen die Art und Weise seines 
Agierens immer wieder unangenehm, gar pein-
lich. Aber sie haben vor allem die Erwartung, dass 
der Regierungswechsel von den Demokraten zu 
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Auch in Schutzanzü-
gen, etwa für Feuer-
wehrleute, werden 
Spezialgarne von 
Barnet verwendet. 

Im Gespräch mit Georg  
Müller-Sieczkarek erklärt 
Bernd Lenzen (r.), was die  
neuen Hürden für den  
Welthandel bedeuten.

OP-Kleidung, Arztanzüge, sterile  
OP-Tücher oder chirurgisches  
Nahtmaterial stellen hohe Ansprüche  
an die Qualität von Garnen. 
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den Republikanern positive Auswirkungen auf das zukünftige Wirtschafts-
wachstum hat. Die Hoffnung ist getrübt, da Investitionen bereits deutlich 
zurückgingen. 

IHKmagazin: Trump wirft Asien und vor allem China unfaire Praktiken vor. 
Auch Sie sind auf diesen Märkten aktiv. Womit rechnen Sie in Zukunft?

Lenzen: Es gab schon lange die Sorge, dass asiatische – insbesondere chine-
sische – Produzenten auf den lokalen Märkten ihre Produkte mehr oder we-
niger zu regulären Preisen anbieten, aber gleichzeitig ihre Überkapazitäten 
in anderen Bereichen der Welt zu Dumpingpreisen verkaufen. Die bereits an-
gesprochenen etablierten Verfahren der Antidumpingzoll-Ermittlung waren 
bislang ein recht probates Mittel der Regulierung für Importe in die EU. Im 
Handel zwischen China und Europa sehe ich mittelfristig keine gravierenden 
Änderungen. Für die Entwicklung des Handelskonflikts zwischen USA und 
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Am Standort Aachen  
beschäftigt Barnet Europe 
rund 80 Mitarbeiterinnen  
und Mitarbeiter, weltweit  
sind es 450. 

valeres.devaleres.de
�������������������  Von der ersten  

Entwurfsskizze bis  
zur Fertigstellung
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Wir machen 
es einfach.

China lässt sich jedoch beobachten, dass Straf-
zölle in neue Dimensionen gehoben werden und 
der Handelskonflikt weiter eskaliert. 

IHKmagazin: Erwarten Sie, dass Teile der  
Produktion nun wieder nach Europa zurück- 
verlagert werden?

Lenzen: Das kann ich mir nicht vorstellen. Die  
Produktion von Faserprodukten in Europa ist 
schon seit den 1990er-Jahren immer weiter 
reduziert worden. Gleichzeitig sind in Asien und 
vor allem in China enorme Produktionskapazitä-
ten entstanden. Auch wegen hoher Energiekosten 
sind die Ertragsaussichten unattraktiv.  ■
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Auf alles  
vorbereitet sein
Warum zollrechtliches Know-how im internatio-
nalen Handel immer wichtiger wird – und wie 
ein IHK-Zertifikatslehrgang dabei unterstützt. 
Thomas Bothe, Speditionskaufmann und IHK-
Dozent, spricht im Interview über die großen 
Herausforderungen im internationalen Waren-
verkehr und seinen Zertifikatslehrgang Export-
manager.

Von Daniel Boss

IHKmagazin: Herr Bothe, zunächst eine Frage 
aus aktuellem Anlass: Wie blicken Sie als Export-
fachmann auf die Zoll-Situation zwischen den 
USA und der EU?

Thomas Bothe: Zur Einordnung muss man sich 
klarmachen, dass die USA traditionell ein Han-
delsdefizit haben, es werden also mehr Waren 
importiert als exportiert. Ein Grund hierfür findet 
sich in einer hohen Binnennachfrage der dortigen 
Verbraucher, die aus der eigenen Wirtschaft nicht 
befriedigt werden kann. Ein weiterer Grund ist im 
starken Dollar zu suchen, der dafür sorgt, dass 
Importe billiger, Exporte hingegen teurer sind. Das 
Handelsdefizit der USA besteht bereits seit den 
1970er-Jahren und hat sich in den vergangenen 
Jahrzehnten stark erhöht. Die Erhebung zusätz-
licher Zölle auf Importe ist nun eine medienwirk-
same Maßnahme, die Donalds Trumps Wählern 
signalisieren soll: „Schaut her, ich kümmere mich 
um die amerikanische Wirtschaft. Die zusätz-
lichen Einnahmen durch die neuen Zölle werden 
unser Land reich und mächtig machen!“ Was der 
amerikanischen Bevölkerung dabei vorenthalten 
wird ist, dass die Zölle von den US-amerikanischen 
Importeuren auf die Verkaufspreise der eingeführ-
ten Produkte umgelegt werden und sich somit der 
Kaufpreis für den Endverbraucher erhöhen wird. 

IHKmagazin: Die Folge?

Bothe: In der Folge werden diese Produkte ver-
mutlich weniger nachgefragt und die Importe  

sinken und damit die erhofften Mehreinnahmen durch Zölle. Wenn ver-
gleichbare Produkte in den USA hergestellt werden, mag die Nachfrage für 
diese Produkte steigen, aber ob der Bedarf mit den vorhandenen Produkti-
onskapazitäten gedeckt werden kann, bleibt abzuwarten. Reichen die Mittel 
nicht, müssen zusätzliche Möglichkeiten zur Produktion geschaffen wer-
den. Das immerhin wird dann zu neuen Arbeitsplätzen in den USA führen. 
Kurzfristig kommt zwar mehr Geld in die Staatskasse durch die zusätzlichen 
Zölle. Um das Handelsdefizit in den Griff zu bekommen, ist diese Maßnahme 
aber ungeeignet.

IHKmagazin: Und aus Sicht der EU?

Bothe: Die zusätzlichen Zölle sind natürlich auch für die Exporteure in der 
EU nicht hilfreich, werden sich diese doch negativ auf den Verkauf der 
Produkte auswirken und somit ein ohnehin schon rückläufiges Wirtschafts-
wachstum zusätzlich schwächen. Die Reaktion mit Gegenzöllen hat sicher 
auch etwas damit zu tun, dass man sein Gesicht wahren möchte, um eine 
Position der Stärke zu demonstrieren. Diese Maßnahme kann tatsächlich zu 
einem Einlenken der USA führen. Bereits in seiner ersten Amtszeit hat Trump 
Strafzölle auf Stahl- und Aluminiumerzeugnisse aus der EU erhoben. Die 
EU reagierte mit Gegenzöllen auf beliebte US-amerikanische Produkte wie 
Motorräder, Whisky und Jeans. 

IHKmagazin: Warum ist der von Ihnen durchgeführte Zertifikatslehrgang 
Exportmanager mehr denn je sinnvoll?

Bothe: Der Lehrgang versetzt die Teilnehmenden in die Lage, das bereits 
vorhandene Wissen auszubauen beziehungsweise sich aktuelles Wissen 
anzueignen. Außerdem wird das vorhandene Praxiswissen auf einen fun-
dierten theoretischen Unterbau gesetzt, sodass die Teilnehmenden leichter 
erkennen können, was sich hinter Entscheidungen verbirgt oder wie sich 
diese auswirken können. Der Kurs legt also auch das Fundament für ein um-
fassenderes Gesamtverständnis für die Materie. 
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Innerstädtische Leerstände  
als Chance für KMU
Urbane Produktion: Veranstaltung am 13. Mai

oder sich die Vertragspartner nicht einigen können, gehen bei 
der Suche nach einem alternativen Standort wieder Monate ins 
Land. Zeit, die die Unternehmen in der Regel nicht haben. 

„Deswegen ist es wichtig, auch außerhalb der gängigen Wege 
Ausschau zu halten“, erklärt Dr. Volker Klocke, Geschäftsführer 
der Klocke Nanotechnik GmbH. „Als wir 2022 die Kündigung 
unserer circa 300 Quadratmeter großen Produktionsräume 
am Standort Aachen wegen Eigenbedarfs bekamen, hatten 
wir zwei Jahre Zeit, einen neuen Standort zu finden. Wir waren 
bestürzt, wie gering das Angebot war und erweiterten unsere 
Suche sofort auf die ganze Städteregion Aachen bis Jülich.“ 

Der urbane Leerstand als Lösung

Gespräche mit der IHK Aachen, den Technologiezentren und 
den Kommunen brachten keinen Erfolg, da es zu dem Zeit-
punkt in der benötigten Größenordnung kein Angebot in den 
Gewerbe- und Industriegebieten gab. „Dabei lag die Lösung 
für alle sichtbar vor uns“, erklärt Dr. Klocke sein Erfolgsmo-
dell. „Jedes Mal, wenn ich durch die Innenstädte ging, sah ich 
leerstehende Geschäfte – wunderschöne Räume in der genau 

Produzierende Unternehmen in der Innenstadt? Warum nicht, 
denn dort gibt es gerade für kleine und mittelständische Betrie-
be ausreichend Leerstand. Die Firma Klocke Nanotechnologie 
hat es probiert und erklärt, wie es gehen kann.

Wer als produzierendes kleines beziehungsweise mittelstän-
disches Unternehmen (KMU) neue Räume in den Industrie-
gebieten in der Region sucht, wird sich wundern, wie wenig 
Angebote es gibt. Nicht zuletzt im Impulspapier „Gewerbeflä-
chenpotenziale erhöhen durch flächensparende Kompensa-
tion“ der Industrie- und Handelskammern im Rheinland wird 
dringend angemahnt, dass es in vielen Städten und Gemein-
den zu wenig Gewerbe- und Industrieflächen gibt und Kommu-
nen immer häufiger ansiedlungswillige Unternehmen abwei-
sen müssen. Allein im Stadtgebiet Aachen fehlen laut Analyse 
der Bezirksregierung Köln für die nächsten 25 Jahre rund 200 
Hektar Gewerbeflächen.

Und wenn eine mögliche Gewerbe-Immobilie gefunden wurde, 
dauert jeder Versuch einer Anmiete inklusive Nutzungsände-
rung beziehungsweise erforderlichem Bauantrag einige Mona-
te. Sollte der Änderungsantrag am Ende abgewiesen werden 
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Die Leerstände in den Innenstädten 
können eine Chance für den Mangel an 
Gewerbeflächen bieten.
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Aus den  
Unternehmen

Jubiläen  
25 Jahre

aixACCT Systems GmbH,  
Aachen

Elke Anneluise Gerda  
Knaust-Kalkbrenner,  

Düren

Klaus Gerd Philippi,  
Eschweiler

RaJo-Boote GmbH,  
Wassenberg

Reprotechnik Rur GmbH,  
Düren

05 | 06 2025

MEHR EIGENKAPITAL UND NETZWERK:  

Sparkassen Neuss und  
Rhein-Maas treten Aktionärs-
kreis der S-UBG AG bei
Die S-UBG AG, regionale Beteiligungsgesellschaft aus Aachen, hat zwei neue Aktio-
näre gewonnen: Im Zuge einer Kapitalerhöhung treten die Sparkassen Neuss und 
Rhein-Maas (Kleve) dem Aktionärskreis der S-UBG bei. „Damit vergrößern wir unser 
Zielgebiet um zwei wirtschaftsstarke Regionen mit zahlreichen innovativen Unter-
nehmen“, sagt Bernhard Kugel, Vorstandsmitglied der S-UBG AG. „Neben unserer 
finanziellen Schlagkraft wächst mit den neuen Gesellschaftern auch unser Kompe-
tenznetzwerk rund um Management und Unternehmensentwicklung – davon wer-
den Firmen in den Regionen Rhein-Kreis Neuss und Rhein-Maas profitieren.“ Weitere 
Gesellschafter der 1988 gegründeten Private-Equity-Gesellschaft bleiben die Spar-
kassen Aachen, Düren, Krefeld, die Kreissparkassen Heinsberg und Euskirchen sowie 
die Stadtsparkasse Mönchengladbach. Als mittelstandsorientierter Fonds beteiligt 
sich die S-UBG an Firmen aus Wachstumsbranchen, die zusätzliches Eigenkapital be-
nötigen, etwa für Expansionen, Gesellschafterwechsel und Nachfolgelösungen.   ■
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Im Zuge einer Kapital-
erhöhung sind die 
Sparkassen Neuss und 
Rhein-Maas (Kleve) 
dem Aktionärskreis der 
S-UBG AG beigetreten: 
(v. l.) Wilfried Röth (SK 
Rhein-Maas), Dr. Ansgar 
Schleicher (S-UBG), 
Bernhard Kugel (S-UBG) 
und Marcus Longerich 
(SK Neuss). 
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Durch die  
internationale 
Brille geblickt
Barbara Frett, Gründerin und Ge-
schäftsführerin der Frettwork  
network GmbH, unterstützt Firmen er-
folgreich bei der Stellenbesetzung. Die 
Ausbildung einer jungen Ukrainerin 
hat sie selbst in die Hand genommen.
Von Anja Nolte

Yelizaveta Yatskova kam 2022 nach Deutschland. Mit im 
Gepäck der jungen Ukrainerin: ein Hochschulabschluss in 
Marketing. Das Jura-Studium, das sie parallel dazu absolviert 
hatte, schloss sie in Aachen erfolgreich mit dem Bachelor 
ab: „Das war online möglich“, erzählt die heute 24-Jährige. 
Trotzdem macht sie seit Januar zusätzlich eine Ausbildung 
zur Kauffrau E-Commerce bei der Frettwork network GmbH, 
in Kooperation mit Lindt. „Ich möchte die Chance nutzen, 
noch besser Deutsch zu lernen und mich in die Arbeitswelt zu 
integrieren“, erklärt Yatskova. Von Januar bis August 2024 ab-

solvierte sie den B2-Kurs für den Beruf an der Sprachenakade-
mie und – nach der Unterstützung und Vermittlung durch den 
Ausbildungsträger FAW (Fortbildungsakademie der Wirtschaft) 
– besucht sie seit September 2024 das Berufskolleg Nord. An 
drei Tagen pro Woche arbeitet Yatskova nun auch im interna-
tionalen Team der Aachener Personalberatung Frettwork an 
der Henricistraße.

Dass Yatskova auf der Suche nach einer Ausbildungsstelle bei 
Frettwork landen würde, war keineswegs geplant. Barbara 
Frett, Gründerin und Geschäftsführerin des Unternehmens, das 
Firmen beim Rekrutierungsprozess von Fach-, Führungskräften 
und C-Level-Positionen – insbesondere in den Bereichen Life 
Sciences, Engineering und Erneuerbare Energien – unterstützt, 
hatte sich zunächst nach freien Ausbildungsstellen in der Re-
gion umgehört. „Allerdings sind Stellen im Bereich E-Commerce 
in der Aachener Region rar gesät. Die E-Commerce-Kugel dreht 
sich vielmehr in Berlin“, erzählt Frett, die jahrelang als Perso-
naldirektorin auch für eine Niederlassung ihres Arbeitgebers, 
einem Würselener Technologieunternehmen in der globalen 
Reise- und Tourismusbranche, in der Hauptstadt zuständig war. 
„Die Liste der Unternehmen aus Aachen, die in Frage kamen, 
war schnell zu Ende.“ Also nahm die erfahrene Headhunterin 
die Ausbildung der Ukrainerin selbst in die Hand. „Wir sind ein 
kleines Team, aber pragmatisch“, sagt sie und fügt hinzu: „Vor 
allem sind wir bei Frettwork sehr international aufgestellt – wir 
haben beispielsweise Mitarbeiterinnen mit griechischem oder 
rumänischem Hintergrund und eine Mitarbeiterin aus Russ-
land.“ Frett selbst lebt in den Niederlanden – dort hat sie 2017 
außerdem die Firma Frettwork international B.V. gegründet. 
„Ich habe eine sehr internationale Familie und immer schon 
eine internationale Brille auf“, erzählt die Unternehmerin, die 
sich auch als Mitglied der IHK-Vollversammlung, als ehrenamt-
liche Prüferin für Personalfachwirte und seit etwa 25 Jahren als 
ehrenamtliche Richterin am Arbeitsgericht engagiert. 

800 besetzte Stellen und rund 200 feste Firmenkunden 

Frettwork sei kein klassisches E-Commerce-Unternehmen, 
räumt Frett ein. Die Ukrainerin habe aber kleine Projekte – zum 
Beispiel den Umzug einer Webseite inklusive SEO-Optimie-
rung –, die sie zusammen mit dem Marketing-Manager und 
einer Werksstudentin betreut. Der nächste Schritt sei ein Ein-
blick in die Buchführung und auch die Mitarbeit im Recruiting-
Team. „Wir lernen hier Hands-on“, betont Frett. Eine längere 
Praxiseinheit soll sie zudem durch ein Praktikum bei Lindt 
erhalten, sodass die Auszubildende nicht nur weitere, klassi-
sche E-Commerce-Inhalte erlernt, sondern auch die Luft eines 
Großunternehmens schnuppern kann. Bei Frettwork mache 
der Löwenanteil schließlich das Headhunting aus, die „Talent-
jagd“, sowie das Recruiting und Outplacement, bei dem Frett 
Personen, die von Unternehmen freigestellt werden, komplett 
begleitet, bis sie in einem neuen Job angekommen sind. 800 
besetzte Stellen und rund 200 feste Firmenkunden zählen zur 
Erfolgsbilanz der Geschäftsführerin, die das Unternehmen 
Ende 2014 im Laurensberger Industriegebiet gründete. 

„Oftmals ist das interkulturelle Mindset einfach noch nicht so 
ausgeprägt, manchmal ist es die Angst, dass die Einarbeitung 
zu viel Zeit und Geld kostet“, weiß Barbara Frett, Gründerin 
und Geschäftsführerin der Frettwork network GmbH.
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Sparkasse Aachen verzeichnet  
zufriedenstellendes Geschäftsjahr 2024

Der Bestand an Kundenkrediten wuchs im Geschäftsjahr 2024 
um 206 Millionen Euro (+2,0 Prozent) auf insgesamt 10,6 Mil-
liarden Euro. „Die Unternehmen sind aufgrund der wirtschaft-
lichen und politischen Unsicherheiten zurückhaltend mit 
Investitionen“, erläutert Thomas Salz, Vorstandsmitglied der 
Sparkasse Aachen. Im Geschäftsjahr sagte die Sparkasse Aa-
chen Darlehen in Höhe von 1,4 Milliarden Euro zu. Seit über 35 
Jahren stellt die Sparkasse außerdem Eigenkapital für Unter-
nehmen bereit: Hierzu ist sie Beteiligungen an der S-UBG AG, 
der S-VC GmbH und an vier Seed Fonds eingegangen. Über die 
S-UBG AG, die S-VC GmbH sowie zwei TechVision Fonds ist die 
Sparkasse Aachen aktuell mit rund 48 Millionen Euro beteiligt, 
die als Beteiligungskapital für technologieorientierte Unter-
nehmen zur Verfügung gestellt werden. Gerade die beiden 
aktuellen Seed Fonds unterstützen mit einem Gesamtvolumen 
von rund 100 Millionen Euro risikoreiche Gründungen in der 
Frühphase. An dem Seed-Fonds-Volumen hat die Sparkasse 
Aachen einen Anteil von 27 Millionen Euro. Öffentliche Mittel 
von der NRW.Bank oder der Kreditanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) hat die Sparkasse für insgesamt 334 Vorhaben mit einem 
Volumen von 88 Millionen Euro vermittelt. 

Die Kundeneinlagen haben sich 2024 um 395 Millionen Euro 
(3,6 Prozent) auf 11,5 Milliarden Euro erhöht. „Die Kundinnen 
und Kunden schätzen nach wie vor die verzinsliche Anlage bei 
der Sparkasse“, sagt Salz. „Wir können unsere Kredite also voll-
umfänglich aus unserem Einlagenvolumen refinanzieren. So 
bleiben Einlagen und Kredite im regionalen Geldkreislauf.“  

Der Sparkassen-Vor-
stand blickt auf eine 
zufriedenstellende 
Geschäftsentwicklung 
im Jahr 2024 zurück – 
vor allem mit Blick auf 
das weiterhin schwierige 
Umfeld.
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Auch 2024 wurde die deutsche  
Wirtschaft belastet durch politische 
Unsicherheiten, internationalen  
Wettbewerbsdruck, unterdurch-
schnittlich ausgelastete Kapazitäten, 
schwachen Konsum und die weiterhin 
hohe Inflation. 
Die Geschäftsentwicklung der Sparkasse Aachen war 2024 
stabil: Im Kreditgeschäft zog die private Nachfrage im zweiten 
Halbjahr wieder leicht an, die gewerbliche Kreditnachfrage war 
mit Blick auf die wirtschaftlichen Unsicherheiten zurückhal-
tender als im Vorjahr. Anlagen bei der Sparkasse waren nach 
der Normalisierung im Vorjahr wieder stark gefragt. Ein er-
wartungsgemäß rückläufiger Zinsüberschuss führte zu einem 
geringeren Betriebsergebnis als im Vorjahr. Die Bilanzsumme 
der Sparkasse Aachen stieg leicht auf 14,9 Milliarden Euro. 
Rund 4.000 neue Girokonten bestätigen die Sparkasse Aachen 
als Finanzdienstleister Nr. 1 in der Städteregion. Die Sparkasse 
führte Ende 2024 rund 324.000 Privatgirokonten und mehr als 
35.000 Geschäftsgirokonten für ihre Kundinnen und Kunden. 
„Insgesamt sind wir mit der Geschäftsentwicklung 2024 zufrie-
den – vor allem mit Blick auf das weiterhin schwierige Umfeld“, 
resümiert Norbert Laufs, Vorstandsvorsitzender der Sparkasse 
Aachen. 
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BÖRSENGEWINNER WERDEN ZU LEINWAND-STARS 

Das war ein besonderer Moment, als Elisa Nacken und Theresa Wenzel vom Aache-
ner Anne-Frank-Gymnasium ihre Namen in großen Lettern auf der Kinoleinwand 
im Cineplex im Kapuziner Karree lesen konnten. Unter dem Teamnamen „etc0406“ 
hatten die beiden Schülerinnen mit ihrem Lehrer Bernard Kerz am Planspiel Börse 
der Sparkasse Aachen teilgenommen und haben prompt gewonnen, wie sie bei der 
Siegerehrung erfuhren. Das bundesweite Planspiel Börse veranstalten die Sparkas-
sen schon seit vielen Jahren. In den 17 Laufzeitwochen lernen die Teilnehmenden 
spielerisch und ganz ohne eigenes Risiko grundlegendes Börsenwissen und das 
Verständnis wirtschaftlicher Zusammenhänge. Finanzielle Bildung ist keineswegs 
langweilig, wenn sie wie hier spannend und praxisnah vermittelt wird. Teilnehmen 
können insbesondere Schülerteams. Es gibt aber auch eigene Wettbewerbe für Leh-
rerinnen und Lehrer, für Studierende sowie für Sparkassen-Azubis und Sparkassen-
Mitarbeitende. Die Regeln sind ganz einfach. Jedes Team hat ein virtuelles Startkapi-
tal von 50.000 Euro. Die Teams investieren ihr Kapital an der Börse in Wertpapieren, 
verkaufen wieder und kaufen nach. Natürlich nicht in echt, sondern nur als Spiel. 
Aber mit echten Börsenkursen, die es im richtigen Börsenleben gibt. Sieger ist das 
Team, das am Spielende das meiste Geld hat. Das war bei der Schülerwertung das 
Team „etc0406“ mit einem satten Plus von über 30 Prozent. Damit liegen sie im 
Rheinland sogar unter den Top 10. Und nach dem Börsenspiel ist vor dem Börsen-
spiel. Der nächste Wettbewerb startet am 1. Oktober.  ■
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Spielerisch lernen und wichtige Erlebnisse 
und Erkenntnisse mitnehmen, darum 
geht es beim Börsenspiel der Sparkasse 
Aachen: Das Siegerteam „etc0406“ mit 
Elisa Nacken und Theresa Wenzel vom 
Aachener Anne-Frank-Gymnasium, um-
rahmt von Sparkassenvorstand Holger 
Schmitz (l.) und Lehrer Bernard Kerz (r.).

Der Zinsüberschuss der Sparkasse 
Aachen sank 2024 um 20 Millionen Euro 
auf 291 Millionen Euro. Der Zinsaufwand 
stieg stärker als der Zinsertrag. Abgefe-
dert wurde das niedrigere Zinsergebnis 
durch einen um fünf Millionen Euro auf 
99 Millionen Euro gestiegenen Provi-
sionsüberschuss. Die Verwaltungskosten 
der Sparkasse sanken aufgrund geringe-
rer Sachkosten um acht Millionen Euro 
auf -183 Millionen Euro. Daraus ergibt 
sich ein Betriebsergebnis vor Bewertung 
von 212 Millionen Euro. „Mit Blick auf 
das schwierige wirtschaftliche Umfeld 
sind wir mit unserem Betriebsergebnis 
2024 zufrieden“, resümiert Laufs. „Wir 
gehen für 2025 von einem weiter rück-
läufigen Betriebsergebnis aus.“ Ende 
2024 beschäftigte die Sparkasse Aachen 
insgesamt 1.668 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, davon 779 Vollzeitbeschäf-
tigte, 739 Teilzeitbeschäftigte und 150 
Auszubildende. Damit erhöhte sich der 
Mitarbeiterbestand gegenüber dem 
Vorjahr per 31.12. um elf Personen. In 
den Tochtergesellschaften der Sparkasse 
sind weitere 360 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter tätig. Damit zählt die Spar-
kasse nach wie vor zu einer der größten 
Arbeitgeberinnen in der Städteregion 
Aachen.  ■
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13. IHK-AUSSENWIRTSCHAFTSTAG NRW
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BORUSSIA-PARK MÖNCHENGLADBACH

www.awt.nrw

Veranstalter: IHK NRW e.V. 
Projektleitung: IHK Mittlerer Niederrhein

Unternehmen 
zum internationalen 
 Geschäft

   Die größte Konferenz 
 in NRW für

SEIEN SIE DABEI UND 
SICHERN SIE SICH IHRE VORTEILE:

Orientierung: Impulse und Tipps von 
hoch karätigen Rednern und erfahrenen Praktikern

Länderberatung: Einzelgespräche mit den Experten 
der Deutschen  Auslandshandelskammern (AHK)

Kontakte: Deutsch-Niederländische Kooperationsbörse 
 (B2B-Matching); zahlreiche Gelegenheiten zum Networking

Expertise: Austausch mit den  Fachausstellern

Bonus: Verlosung von Tickets und Trikots von Borussia 
 Mönchengladbach, Stadionführung,  Torwandschießen, 
 Tagesverpflegung und kostenfreies Parken

JETZT ANMELDEN!

WIR DANKEN UNSEREN PLATIN-SPONSOREN UND PLATIN-PARTNERN:
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SPANNENDE THEMEN U.A.:

 Geopolitik: Russland, USA vs. China, Europa

 Trump 2.0: Quo vadis Nordamerika?

 Top-Märkte im Fokus: ASEAN, Indien, Golfstaaten, Niederlande

 Exportkontrolle und Compliance in der Praxis

 Lieferketten digital, effizient und nachhaltig managen

 Entscheidungsfindung: Einblicke in die Spielleitung 
eines Weltschiedsrichters
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